
Nachdenkliches

Objekttyp: Group

Zeitschrift: Die Berner Woche

Band (Jahr): 30 (1940)

Heft 40

PDF erstellt am: 24.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



NACHDENKLICHES.

äöaS ^ante 2t'bcle er$d#lt *

Über B o l i t i f.

2luf ber Kirdjenfelbbrüde begegnete unlängft ein auetänbi=
fctjer Siplomat Xante 2lbele, bie fid) gerabe nom Bärenplafe ber
auf bem Bachbanfemeg befand.

„(Buten Sag, gnädige grau", begrüßte er fie unb hielt mäh=
renb ber Begrünung ben Hut torrett in ber Hand.

©harmant, mie er fich 3U geben oerftanb, überflutete er Xan=
te Bbele mit allerlei Beuigf'eiten unb oerfudde felbft Xante über
biefes ober jenes ins ©efpräch su bringen, um ihre Meinung
über bie momentane politifche Situation au erfahren.

Stellen Sie fich bitte bas oor! 3emanb oerfurfjt Xante
Bbele ihre Meinung beraus3utocten! — Xante Bbele ift trofe
ihrer 60 3abre immer nod) gemanbt unb ein rirfjtiges Kreus*
föpfchen. 3hre Sange ift fpifeiger, als je ein Segen sur Seit
Subtoigs bes Biersehnten es getuefen ift. BBer fid) an fie heram
toagt, ift geroiß auf bem Berlierermege.

3Xa, mie gefagt, Xante Eibele mar nicht in Überlegenheit unb
als ber höfliche Herr am Sdjluffe feiner blenbenben ©auferie
mit bem Sah enbete:

„©näbige grau, bas ©haos ift nid)t su entmirren unb bas
©nbe nicht aussubenfen, trofe Bemühungen ber erfahrenbften
unb heften Bolitifer unb Siplomaten ...", da mar es mit Xante
Eibeles gläubigem Suhören su ©nbe. Mit ruhiger, aber fid)erer
Xonart antroortete fie ihm barauf:

„Sas glaube ich Shuen gern, aber mie Sie fagen, haben
hoch alle Staaten ficher gute Bolitifer unb Siplomaten, ober
nicht?"

„©ans gemifj, Mabame."
„Unb Sie geben su, baß es haute allen Staaten fchled)t geht,

nicht mahr?"
„©ans gemifj, Mabame."
„SBarum oerfucht man es nicht in allen diefen Staaten ein=

mal mit fchlechten Bolitifern unb Siplomaten — nietleicht ginge
es bann beffer ..."

Ser Beft läßt fid) nicht gut befchreiben. Ser Herr haftete
baoon, fchiittelte ben Kopf, fuchtelte mit ber rechten Hanb in ber
Suft, als molle er Xante Eibeles gutbürgerlid)e Meinung aus
ber EBelt fchaffen.

Ser ft a r î e ann.

Somit mar aber bie Bngelegenheit nod) lange nicht erlebigt.
Sie Sebatte fpißte fiel) immer mehr su, unb als ber Kreis ber

3ntereffierten immer gröfjer mürbe, fcfjien bie Bedjthaberei Eein

©nbe nehmen 3U mollen. Man mar fid) über bie grage bes „ftar=
ten Mannes" nicht fdjlüffig, unb bie gefällten SBerturteile maren
mehr ober meniger Befultate eigener 3ntereffen.

„Über roas mirb eigentlich fo heftig bifputiert?" fragte fie
unoermittelt unb trat näher su bem etrnas abfeits poftierten
3ntereffenfreis.

„Sich, Xante Eibele", fagte ber ©aftgeber in fröhlicher
Saune, „Sie fragen im richtigen Bugenblid über ben Staub ber

Singe, mir benötigen mirflich eine etrnas flarere Bntmort auf
bie sur Sisfuffioit ftehenbe grage."

„Unb mas fteht benn 3ur Sisfuffion?" fragte Xante Eibele.

„Sagen Sie uns offen, ohne Borbehalte, 3hre Meinung.
EBir reben ba herum über ben ftarten Mann, beffer gefagt,
meiche Qualitäten muh ber Mann haben, ber im Staube märe
in unferem Sanbe richtig Drbnung su machen." ©r räufperte
fid) unb feßte noch hinsu, „Sie fennen ja bie Männer unb ihre
Etrt".

„Unb ob id) fie lenne", meinte Xante Eibele troden, „ihr
oerlangt oon mir, baß ich euch bas 3beal hersaubern foil, aber

menn id) euch hier ber Beibe nach betrachte, fo mie ihr mirtlich
feib, unb bie politifdjen Meinungen mit ihren unendlichen Ba=
riationen in unferem tleinen Sanbe berücfficbtige, fo mühte ber

Mann, ber eud) oorfdjmebt, folgenbe Qualitäten befifeen:
©r mühte guchsaugen, eine Ealte Hunbefdmause, einen brei=

ten ©feirüden, eine Schafsgebulö befifeen unb in einem 5Botfs=
pels herumlaufen ..."

gür einen Bugenblid mürbe es um Xante Bdele ftill. Stols
mie ein Spanier raufchte fie lächelnb in ein anberes Simmer.
hinter ihr her tarn frifd)es Sehen, es mürbe fröhlich unb gemiit*
lieh mie fchotr lange nicht. Henriette Behfuh.

9lad)benflid)eê

3rt einer Bbenbgefetlfchaft, bie man eigentlich su Xante
Eibeles ©hren oeranftaltet hatte, mürbe natürlich auch über bie
Xagespolitit heftig bisfutiert. 3m Mittelpunft bes 3ntereffes
banden bie politifchen „Beuerfcheinungen" unb „Berbefferungs=
bemegungen", bie fid) im öffentlichen Sehen heute bemerfbar
machen.

3Bas biefes Bolitifieren für Xante Bbele bebeutet, tonnen
®ie fiel) leidjt oorftellen. Xante Eibele oertrat in ihrer Brt noch
""mer bas alte, gute, folibe Sehen ooller Opfer unb Hingabe,
"oller Siebe su Sanb, Haus unb Scholle. Sas Biter hat es ge=
i/hafft, mas gefdjeite Seute neuer ©eneration als überlebt unb
mnfällig heute beseidjnen unb es damit obtun möchten. Xante
~

ele mar entfehieben, mit allen gafern ihres Wersens, dagegen.
mar sum Bermunbern, mie fie fid) ruhig oerhielt unb oer=

mmb, bas Beuere, bas oielleicht auch ©utes haben mag, su be=

Etile Kraft bes Menfdjen mirb ermorden burch Kampf mit
fich felbft unb burch Überminbung feiner felbft.

©s gibt gelähmte ©emiffen, bie nicht mehr fdjtagen tonnen.

Bicht jeber, ber oerfchloffen ift, hat etrnas su oerbergen.

Ser Bfab ber Xugenb ift fcfmtal, reicht aber oöllig aus für
bie nicht sahireichen ÜBanderer.

Bertrauen mirb sumeiten oerfchmenbet, Mißtrauen noch
oiel häufiger.

ïôenn feine Sorgen uns befchmerten, mürbe jeber ein
Seidjtfuß fein.

X8er nicht ficher auftritt, für ben manöett fich auch ber
feftefte Boben in einen Sumpf, in bem er oerfinft.

3n ber Sebensfchule gibt es taufenb Brüfungen, aber feine
gerien.

Manches Sehen ift fchmerer su leben, als megsumerfen.
Sarum fann ©rtragen Mut bebeuten unb Bersmeifeln geigheit.

Man mufe fid) unter llmftänöen Hoffnungen einreden, bann
erfüllen fie fid). 2Ber feine hat, ift oerloren.

Was Tante Adele erzählt. >.
Über Politik.
Auf der Kirchenfeldbrücke begegnete unlängst ein ausländi-

scher Diplomat Tante Adele, die sich gerade vom Bärenplatz her
auf dem Nachhauseweg befand.

„Guten Tag, gnädige Frau", begrüßte er sie und hielt wäh-
rend der Begrüßung den Hut korrekt in der Hand.

Charmant, wie er sich zu geben verstand, überflutete er Tan-
te Adele mit allerlei Neuigkeiten und versuchte selbst Tante über
dieses oder jenes ins Gespräch zu bringen, um ihre Meinung
über die momentane politische Situation zu erfahren.

Stellen Sie sich bitte das vor! Jemand versucht Tante
Adele ihre Meinung herauszulocken! — Tante Adele ist trotz
ihrer 60 Jahre immer noch gewandt und ein richtiges Kreuz-
köpfchen. Ihre Zunge ist spitziger, als je ein Degen zur Zeit
Ludwigs des Vierzehnten es gewesen ist. Wer sich an sie heran-
wagt, ist gewiß auf dem Verliererwege.

Na, wie gesagt, Tante Adele war nicht in Verlegenheit und
als der höfliche Herr am Schlüsse seiner blendenden Causerie
mit dem Satz endete:

„Gnädige Frau, das Chaos ist nicht zu entwirren und das
Ende nicht auszudenken, trotz Bemühungen der erfahrendsten
und besten Politiker und Diplomaten ...", da war es mit Tante
Adeles gläubigem Zuhören zu Ende. Mit ruhiger, aber sicherer
Tonart antwortete sie ihm «darauf:

„Das glaube ich Ihnen gern, aber wie Sie sagen, haben
doch alle Staaten sicher gute Politiker und Diplomaten, oder
nicht?"

„Ganz gewiß, Madame."
„Und Sie geben zu, daß es heute allen Staaten schlecht geht,

nicht wahr?"
„Ganz gewiß, Madame."
„Warum versucht man es nicht in allen diesen Staaten ein-

mal mit schlechten Politikern und Diplomaten — vielleicht ginge
es dann besser ..."

Der Rest läßt sich nicht gut beschreiben. Der Herr hastete
davon, schüttelte den Kopf, fuchtelte mit der rechten Hand in der
Luft, als wolle er Tante Adeles gutbürgerliche Meinung aus
der Welt schaffen.

Der starke a n n.

Damit war aber die Angelegenheit noch lange nicht erledigt.
Die Debatte spitzte sich immer mehr zu, und als der Kreis der

Interessierten immer größer wurde, schien die Rechthaberei kein

Ende nehmen zu wollen. Man war sich über die Frage des „star-
ken Mannes" nicht schlüssig, und die gefällten Werturteile waren
mehr oder weniger Resultate eigener Interessen.

„Über was wird eigentlich so heftig disputiert?" fragte sie

unvermittelt und trat näher zu «dem etwas abseits postierten
Interessenkreis.

„Ach, Tante Adele", sagte der Gastgeber in fröhlicher
Laune, „Sie fragen im richtigen Augenblick über den Stand der

Dinge, wir benötigen wirklich eine etwas klarere Antwort auf
die zur Diskussion stehende Frage."

„Und was steht denn zur Diskussion?" fragte Tante Adele.
„Sagen Sie uns offen, ohne Vorbehalte, Ihre Meinung.

Wir reden da herum über den starken Mann, besser gesagt,
welche Qualitäten muß der Mann haben, der im Stande wäre
in unserem Lande richtig Ordnung zu machen." Er räusperte
sich und setzte noch hinzu, „Sie kennen ja die Männer und ihre
Art".

„Und ob ich sie kenne", meinte Tante Adele trocken, „ihr
verlangt von mir, daß ich euch «das Ideal herzaubern soll, aber

wenn ich euch hier der Reihe nach betrachte, so wie ihr wirklich
seid, und die politischen Meinungen mit ihren unendlichen Va-
Nationen in unserem kleinen Lande berücksichtige, so müßte der

Mann, der euch vorschwebt, folgende Qualitäten besitzen:
Er müßte Fuchsaugen, eine kalte Hundeschnauze, einen drei-

ten Eselrücken, eine Schafsgeduld besitzen und in einem Wolfs-
pelz herumlaufen ..."

Für einen Augenblick wurde es um Tante Adele still. Stolz
wie ein Spanier rauschte sie lächelnd in ein anderes Zimmer.
Hinter ihr her kam frisches Leben, es wurde fröhlich und gemüt-
lich wie schon lange nicht. Henriette Rehfuß.

Nachdenkliches

In einer Abendgesellschaft, die man eigentlich zu Tante
Adeles Ehren veranstaltet hatte, wurde natürlich auch über die
Tagespolitik heftig diskutiert. Im Mittelpunkt des Interesses
standen die politischen „Neuerscheinungen" und „Verbesserungs-
bewegungen", die sich im öffentlichen Leben heute bemerkbar
'Nachen.

Was dieses Politisieren für Tante Adele bedeutet, können
Sie sich leicht vorstellen. Tante Adele vertrat in ihrer Art noch
unrner das alte, gute, solide Leben voller Opfer und Hingabe,
voller Liebe zu Land, Haus und Scholle. Das Alter hat es ge-
'/hasst, was gescheite Leute neuer Generation als überlebt und
Anfällig heute bezeichnen und es damit abtun möchten. Tante
Adele war entschieden, mit allen Fasern ihres Herzens, dagegen.

^ war zum Verwundern, wie sie sich ruhig verhielt und ver-
vned, das Neuere, das vielleicht auch Gutes haben mag, zu be-
rrtteln.

Alle Kraft des Menschen wird erworben durch Kampf mit
sich selbst und durch Überwindung seiner selbst.

Es gibt gelähmte Gewissen, die nicht mehr schlagen können.

Nicht jeder, der verschlossen ist, hat etwas zu verbergen.

Der Pfad der Tugend ist schmal, reicht aber völlig aus für
die nicht zahlreichen Wanderer.

Vertrauen wird zuweilen verschwendet, Mißtrauen noch
viel häufiger.

Wenn keine Sorgen uns beschwerten, würde jeder ein
Leichtfuß sein.

Wer nicht sicher auftritt, für den wandelt sich auch der
festeste Boden in einen Sumpf, in dem er versinkt.

In der Lebensschule gibt es tausend Prüfungen, aber keine
Ferien.

Manches Leben ist schwerer zu leben, als wegzuwerfen.
Darum kann Ertragen Mut bedeuten und Verzweifeln Feigheit.

Man muß sich unter Umständen Hoffnungen einreden, dann
erfüllen sie sich. Wer keine hat, ist verloren.
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